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Winkltánz’
In Zeiten strenger obrigkeitlicher und kirchlicher Bevormundung der Untertanen wurden immer wieder Tanzverbote ausgesprochen. Da das Tanzen aber eines der beliebtesten Volksvergnügen war, traf man sich zu heimlichen Zusammenkünften an versteckten Örtlichkeiten – zu den „Winkeltänzen“. Den Fallsbacher Angeigern ist es ein Anliegen, zu zeigen, wie man in Kleinstbesetzung mit zwei Geigen und Bass nach Art der historischen „Linzer Geiger“ sehr wohl tanzbodentaugliche Tanzmusik spielen kann. Auf einer 2006 entstandenen CD liest Robert Schiffermüller zwischen den Liedern Texte aus weltlichen und kirchlichen Erlässen des 18. und 19. Jahrhunderts. Einige Ausschnitte aus diesen Texten wollen wir unseren Lesern nicht vorenthalten. Bemerkenswert erscheint uns dabei vor allem die Detailfreude, mit der sich die Obrigkeiten mit den Sünden ihrer Untertanen beschäftigten.
1. sind die Freytänze durchaus verbothen, und es wird daher das Tanzen nur bey Hochzeiten, Versprechen, Abraitungen, Dünzeltägen, Andingungen, Kirchweihen und großen Schießen erlaubet. Auch wird bey diesen Gelegenheiten die Haltung der Tänze nur den berechtigten Wirthen und Bräuern gestattet.

2. soll das Tanzen […] von Kreuzerfindung an bis Kreuzerhöhung gänzlich abgestellet seyn.

Weiters: Bey Hochzeiten, Verrsprechen, Andingungen, Abraitungen, Dinzeltägen und großen Schießen sollen alle nicht geladene Gäste, oder zum Schießen und zur Handwerkshaltung nicht gehörige Personen weggeschaffet werden, damit diese erlaubte Tänze in keine Freytänze ausarten. Alle Weibspersonen, die sich im Nachhausegehen vom Tanze ohne Begleitung ihrer Eltern, Dienstbauern oder verheuratheten Nachbarsleute betreten lassen, verfallen durch die That selbst in die Gässelstrafe.
Dann: Da es sich nicht schicket, dass die Beamten, Offizianten und ansehnlicheren Bürger in den Landstädten sich zugleich mit dem Bauernvolke auf dem Tanzboden einfinden, so wird ihnen während der Fastnachtszeit sechsmale einen Tanz anzustellen erlaubt, und dabey die Bestimmung des Tanztermins dem bescheidenen Ermessen der Obrigkeit überlassen.
Letztlich wird keiner weder ledigen, noch verheuretheten Weibsperson erlaubt, in einem Wirths- oder Bräuhause aufzuspielen. Auch soll von den Beamten kein Spielmann aufgenommen, noch ihm das Heurathen gestattet werden, wenn er neben der Musik nicht noch anderes Gewerb, Verdienst oder sonstiges Auskommen hat.
(zit. aus: Thomas Hochradner: Musikalische Volkskultur in Salzburg, COMPA)

…
(b)
Zu den Volksfreuden gehört obenan der Tanz, der bei Hochzeiten, am Kirchweihfeste, nach der Erndte auf der Alm am Tage St. Jakob und Anna und bei anderen seltenen Gelegenheiten geübt wird.

(a)
Ihre Belustigungen sind außer sehr wenigen Tanztagen, wobey bloß eine Pfeife zur schnarrenden Leyer tutet, sehr unbedeutend.

(d)
Das gemeine Volk wünscht aber alle Sonn- und Feyertage zu tanzen, und da unstreitig gerade diese Lebensfreude die Wiege aller gesellschaftlichen Untugenden ist, sonderlich das Dienstgesinde dadurch zu vielen Schlechtigkeiten verleitet wird, so hat die vorgesetzte Obrigkeit vollauf zu thun, die Winkeltänze zu beseitigen, und nicht selten mit Strafen das leichtsinnige Volk zur Ordnung zurück zu weisen.

(c)
Es ist bekannt, dass man mit diesem Tanzverbot, so oft es von der Kanzel herab eingeschärft worden, gleichwohl nicht viel ausgerichtet hat. Es haben sich an statt der öffentlichen Tänze die nächtlichen und heimlichen eingebürgert …

(e)
Die sogenannten Walzerischen Tänze sind durchaus verbothen. – Der bey dem Tanzen eingeschlichene Misbrauch, die Weibsbilder und Tänzerinnen dergestalt umzutreiben und zu drehen, dass hiedurch die Kleider sich so hoch erheben, dass derselben bloßer Leib, nicht ohne große Ärgernis ersehen werden mag, [ist] schon durch einen Befehl vom 22.Juni bey schwerer Strafe verbothen worden.
… so tanzet man noch um 12 Uhr: oder gar die ganze Nacht: Die Gerichtsdiener schaffen solche nicht ab, ja was die Gerichtsdiener Söhne und Knecht anbelanget, tanzen sie selbst.
Weiter wird berichtet, dass bey denen tanzenden selbst mit allerhand abscheulichen Betastungen, unkeuschen Küssen für grosse Sünden geschehen, ist leicht einzubilden, ia öfters wird solches bey diesen unverschamten Tanzeren mit Augen gesehen,

die Kinder werden höchstens geärgeret, und ein solches nachzuthuen angereizet.

Wann die Tanzer ermiedet, so führen sie gar oft ihre Tanzerin in ein finsteres Kämmerl, um etwas auszuruhen: es ist leicht zu erdenken, dass bey dieser Gelegenheit die schwärsten Sünden öfters geschehen, und noch grössere Gefahren zu sündigen ereignen sich nach dem Tanz: dann nach diesem zahlet der Tanzer seiner Tanzerin im Anfang Bier, hernach Brandwein, daß sie im heimgehen desto leichter in alles abscheuliches Begehren des Tanzers einwillige, die stockfinstere Nacht hilft darzue, die von Bier, und Brandwein bezecht- und erhitzte Natur reizet hiezue an, die Gnad Gottes weichet von ihnen, der Satan bekommet über sie den größten Gewalt, das schändliche Begehren des Tanzers nimmet über Hand, die schamhaftigkeit der Tanzerin wird so schwach, daß sie ihren sauberen Geleitsmann gar nichts abschlaget, was er auch unkeusches begehret, damit sie von ihm nicht verlassen werde.
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